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In den vergangenen 15 Jahren hat sich 
die germanistische Literaturwissen-
schaft zunehmend für Fragestellun-
gen geöffnet, wie sie die Diskussion 
(post-)kolonialer Zusammenhänge im 
anglo amerikanischen Raum schon viel 
länger prägen. Diese unter anderem 
durch einschlägige Arbeiten von San-
der L. Gilman, Susanne Zantop und 
Russell Berman angestoßene Öffnung 
war überfällig, und es ist zu begrüßen, 
wenn sie fortgesetzt und intensiviert 
wird. Die Dissertation von Eva Blome 
verbindet die literaturwissenschaftli-
che Erfassung des deutschen (Post-)
Kolonialismus mit der Analyse der un-
terschiedlichen Rassismen deutscher 
Prägung (die ihrerseits ein sehr viel äl-
teres Forschungsthema darstellen). Mit 
Darstellungen von ›Rassenmischung‹ 
in deutschsprachigen (größtenteils) 
literarischen Texten sind einerseits 
semantische Verschaltungen von Ras-
sentheorie und Sexualität, andererseits 
ästhetische Kodierungen von (Re-)Pro-
duktivität und kultureller Hegemonie 
Thema das Buches.

Drei theoretische Überlegungen 
leiten die Untersuchung: Zum Ers-
ten zeigt sich immer wieder, dass die 
Abgrenzung ›reiner Rassen‹, gleich 

auf welcher Ebene sie ansetzt, immer 
schon die Möglichkeit ihrer Vermi-
schung voraussetzt – und damit ›Rein-
heit‹ entgegen ihrer erklärten Inten-
tion nie als essentiell begreifen kann. 
(Ob das, wie die Verfasserin meint, 
tatsächlich eine ›Paradoxie‹ im eigent-
lichen Sinne des Wortes darstellt, sei 
dahingestellt.) Zum Zweiten geht Blo-
me davon aus, dass die Grenzziehung 
zwischen ›Rassen‹, insofern sie als 
Grenzziehung zwangsläufig zugleich 
eine Grenzüberschreitung darstellt, 
als Programm oder Thema einen lite-
rarischen Text ›sujet-haltig‹ im Sinne 
Lotmans werden lässt. Die Arbeit inte-
ressiert sich für die je unterschiedliche 
Konfiguration dieses Textereignisses, 
das die ästhetische Kodierung von 
›Rassenmischung‹ und ›-reinheit‹ er-
möglicht. Zum Dritten schließt die Ar-
beit immer wieder an Theoriefiguren 
an, die spätestens seit der Gründung 
des Konstanzer Graduiertenkollegs, 
in dem die Arbeit entstanden ist, als 
›Figuren des Dritten‹ verhandelt wer-
den; als eine solche Figur erscheint 
der ›Mischling‹, der von seiner dritten 
Position aus die innere Widersprüch-
lichkeit der Vorstellung ›reiner Rassen‹ 
unterläuft. 
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Die eigentliche Untersuchung glie-
dert sich in drei Teile, und schon mit 
dieser Dreiteilung verbindet sich eine 
These. In einem ersten Teil untersucht 
die Verfasserin literarische Texte, die 
unterschiedliche biopolitische und/
oder exotistische Programmatiken ver-
treten und in diesem Zusammenhang 
insbesondere ›Rassenmischung‹ the-
matisieren. Charakteristisch für die-
se Texte aus dem Zeitraum zwischen 
1900 und 1914 ist, dass sie – allerdings 
in sehr unterschiedlicher Weise und 
vor dem Hintergrund unterschiedli-
cher geopolitischer Lagen – die ›Ras-
senmischung‹ als Dystopie konfigurie-
ren oder sich zumindest als Symptom 
solcher dystopischen Konfigurationen 
lesen lassen: In Gabriele Reuters Brief-
roman Margaretes Mission (1904) wer-
den verschiedene Konstellationen des 
›rassenübergreifenden‹ sexuellen Kon-
takts imaginiert oder vollzogen, aber 
schließlich geht aus alledem ein sta-
biles deutsches Paar hervor; die ›Ras-
senmischung‹ erscheint als immer 
präsente Versuchung, die vor allem 
auf Grund kultureller Befindlichkeiten 
eingehegt und von der ›Reinigung‹ ge-
sucht werden muss. Bei Hans Grimm 
wird dieses Motiv radikalisiert: Die 
sexuelle Beziehung eines weißen Ko-
lonisators zu einer ›gemischtrassigen‹ 
Frau erscheint als Grundlage seines 
Kulturverlusts (seiner ›Verkafferung‹), 
die nur von einer weißen Frau als 
›boundary marker‹ unterbunden wer-
den kann (Wie Grete aufhörte ein Kind 
zu sein [1913]). Umgekehrt zeigt Wil-
ly Seidels Yali und sein weißes Weib 
(1914), dass die weiße Frau vom sexu-
ellen Kontakt mit anderen ›Rassen‹ 
allein schon deshalb ausgeschlossen 
ist, weil sie dann diese Funktion nicht 
mehr erfüllen kann. Ähnlich wie in 

Max Dauthendays Den Abendschnee am 
Hirayama sehen (1911) kann von dieser 
Konstellation aber nur die Rede sein, 
insofern zugleich ihre eigentliche Un-
möglichkeit und Fiktivität erzählerisch 
herausgestellt wird. 

Anders als die programmatisch-
biopolitischen Texte aus dem Zeitraum 
bis 1914 wenden die Texte aus der Zeit 
zwischen 1915 und 1919, die der zweite 
Teil der Arbeit untersucht, die Thema-
tik der Rassenmischung ästhetisch. 
Darin lehnen sie sich an ältere Ent-
würfe an, wie sie die Verfasserin etwa 
bei Friedrich Nietzsche und Heinrich 
Mann findet. Der sexuelle Verkehr 
mit Frauen anderer ›Rassen‹ wird 
Anlass für männliche Utopien einer 
neuen, ursprünglicheren ästhetischen 
Produktionsfähigkeit, etwa in Robert 
Müllers Roman Tropen (1915). Die Tro-
pen werden hier als Ort der produk-
tiven (sexuellen und künstlerischen) 
(Rassen-)Vermischung ausgewiesen  – 
und zwar in bewusster Parallele zum 
rhetorischen Begriff des Tropos als 
Vermischung unterschiedlicher Bild-
bereiche. Das ästhetische Programm 
Müllers sieht dabei offenbar vor, dass 
die Idealposition des ›gemischten‹ 
Künstlers, der die alte, in der ›primiti-
ven Rasse‹ bewahrte Imagination mit 
der Moderne verbindet, nur dann pro-
duktiv gemacht werden kann, wenn 
sie selbstvergessen besetzt wird. Hier 
lässt sich vielleicht ein Bezugspunkt 
zu Klabunds Langgedicht Der Neger 
(1917) sehen, das den Akt der Entjung-
ferung/Vergewaltigung durch den 
potenten »Neger» zum Symbol einer 
künstlerischen Grenzüberschreitung 
erhebt, die eine absolute Differenzlo-
sigkeit herstellt. Schwankt Müller in 
Tropen ebenso wie in dem späteren, 
ebenfalls ausführlich behandelten Ro-
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man Das Inselmädchen (1919) zwischen 
einer biologischen und einer geistigen 
Bestimmung von ›Rasse‹, so ist der 
Zug hin zu einem imaginativ-ideellen 
Rassenbegriff in Carl Sternheims Er-
zählung Ulrike (1916/17) noch deutli-
cher auszumachen. Der Text zeichnet 
nach, wie sich eine brandenburgische 
Landadelige in die sich zunehmend 
einer anderen ›rassischen‹ Identität 
annähernden Geliebte eines primiti-
vistischen Künstlers verwandelt; diese 
Darstellung eines »Race Transvestism« 
(S. 200) betreibt laut Blome nicht nur 
die satirische Entlarvung des künstle-
rischen Primitivismus, sondern teilt 
durchaus dessen Wertschätzung eines 
›Urgrunds des Menschlichen‹, den in 
gewisser Weise gerade auch das ›alte 
Geschlecht‹ der preußischen Adels-
familie verkörpert – so dass die ›rassi-
sche Transformation‹ in Wirklichkeit 
eine Rückkehr zur eigenen ›rassischen 
Identität‹ darstellt. 

Die wohl bemerkenswerteste Be-
obach tung der Arbeit liefert der Über-
gang zum dritten Teil der Arbeit: 
Blome zeigt, dass sich die Tendenz 
der primitivistischen Texte, ›Rasse‹ 
zunehmend als imaginäres Konstrukt 
zu fassen und an eine Willensent-
scheidung zu binden, gerade in ras-
sentheoretischen Schriften der 1920er 
Jahre wiederfindet, die (mal mehr, mal 
weniger eindeutig) der nationalsozi-
alistischen Rassenideologie den Weg 
bereitet haben – von Oswald Speng-
lers Der Untergang des Abendlandes 
(1918/1922) über Hans F.K. Günthers 
Rasse und Stil (1926), Paul Schultze-
Naumburgs Kunst und Rasse (1928) bis 
hin zu Alfred Rosenbergs Der Mythus 
des 20.  Jahrhunderts (1930) mit seiner 
fatalen Engführung von ›Rasse‹, ästhe-
tischem Formwillen und Eugenetik, 

der dem ›Jüdischen‹ jeglichen Form-
willen abspricht und es so als ›Unras-
se‹ konstruiert. Wollen die primitivis-
ten Rassenimaginationen zu kreativen 
Zwecken nutzbar machen und aus der 
Vermischung ästhetischen Gewinn 
schlagen, so folgt für diese Autoren aus 
der sich mehr und mehr abzeichnen-
den wissenschaftlichen Unhaltbarkeit 
einer biologischen Grundlegung von 
Rassendifferenzen gerade nicht, dass 
diese Differenzen keine Rolle spielen 
sollten, sondern nun gerade imaginär 
forciert werden können und müssen.

Zwar bleibt offen, welche Konse-
quenzen aus der Parallele proto-natio-
nalsozialistischer und primitivistischer 
Rassenkonzepte letztlich zu ziehen wä-
ren. Festzuhalten aber ist zum einen, 
dass spätestens in dem 1920er Jahren 
Semantiken an Attraktivität gewinnen, 
die Vorstellungen einer durch organo-
logische Zusammenhänge wirkende 
Determinierung und ästhetisch-politi-
sche Machbarkeitsphantasien mitein-
ander verbinden. Und zum anderen, 
dass Sexualität vor diesem Hintergrund 
als zentraler Steuerungsmechanismus 
sowohl einer rassenideologischen Eu-
genetik als auch einer künstlerisch-
produktiven Funktionalisierung die -
nen kann. Das vielleicht interessan-
teste Beispiel, das Blome hierfür 
bringt, ist Fritz Gieses Essay Girlkul-
tur (1925). In seiner Beschreibung der 
(weißen) modernen Tanzkultur in den 
USA wird zum einen herausgestellt, 
dass das kulturell Innovative dieses 
Tanzes, sein Rhythmus, nur auf der 
Grundlage des kulturellen Austausch 
zwischen unterschiedlichen ›Rassen‹ 
freigelegt werden konnte: Es handelt 
sich um afrikanische Rhythmen, die 
gerade die Unterdrückungserfahrung 
der Afrikaner in der neuen Welt her-
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Die Untersuchung kultureller Reprä-
sentationen bezüglich des ›Orients‹ 
ist in den letzten Jahren zu einem der 
wichtigsten Bereiche literatur- und kul-
turwissenschaftlicher Forschung avan-
ciert. Die Impulse des Cultural turn der 
Literaturwissenschaften und der anglo-
amerikanischen Postcolonial Studies ha-
ben dazu besonders beigetragen, was 

nicht zuletzt daran abgelesen werden 
kann, dass der Anteil von amerikani-
schen Germanisten am Korpus dieser 
Fachliteratur nicht unerheblich ist. Zu 
den ersten amerikanischen Germanis-
ten, die sich mit dem Bild des ›Orients‹ 
in der deutschen Literatur befassten, 
gehört zweifellos die zur Zeit an der 
Ohio State University lehrende Profes-

vorgebracht hat (durchaus im Sinne 
einer organologischen Determinie-
rung). Zum anderen folgt daraus aber 
gerade nicht, dass um der kulturellen 
Innovation willen eine ›Vermischung 
der Rassen‹ wünschenswert sei; viel-
mehr soll die kulturelle Innovation 
von einer weißen Rasse fortgetragen 
werden, die sich ›rein‹ hält und des-
halb kulturell produktiv bleibt – Äs-
thetik steht hier im Dienst einer euge-
netischen Machbarkeitsphantasie.

Kritisch einwenden ließe sich, 
dass die Verfasserin diese zentrale 
Beobachtung nicht ins Zentrum der 
Betrachtung rückt. Der historische 
Dreischritts, der die Gliederung der 
Arbeit organisiert, erweckt dagegen 
den Eindruck, als habe es eben bis 1914 
nur programmatisch-kolonialistische 
Beschäftigungen mit dem Thema der 
Rassenmischung gegeben, danach bis 
kurz nach dem Ende des Ersten Welt-
kriegs diejenigen eines literarischen 
Primitivismus – und so weiter. Dass 
dem so nicht ist, machen die histori-
schen Ausgriffe der Autorin auf frü-
here und spätere Zeiten in fast allen 
Teilen unmittelbar deutlich. Gerade 
an der Unterscheidung zwischen ›pro-

grammatischen‹ und ›ästhetischen‹ 
Texten machen sich auch die leich-
ten begrifflichen und methodischen 
Schwächen der Arbeit bemerkbar – 
denn nicht nur muss man fragen, in-
wiefern ästhetische nicht immer auch 
programmatische Texte sind (und 
umgekehrt), sondern auch die unbe-
fangene Rückführung von Program-
matiken auf Autorintentionen, die der 
Verfasserin immer wieder unterläuft, 
ist methodisch zumindest schwierig. 
Gerade aber die von Blome sozusagen 
im Vorbeigehen aufgezeigte bemer-
kenswerte Konjunktion von biologis-
tisch-deterministischem Rassendis-
kurs und sexuellem wie ästhetischen 
Machbarkeitsbewusstsein sollte, gera-
de weil sie totalitäre Konsequenzen ha-
ben kann, aber nicht muss, viel stärker 
im Zentrum kulturtheoretischer und 
wissenschaftlicher Forschung stehen. 
Überhaupt wäre die Partizipation des 
Kulturkonzepts an der Beschreibung 
menschlicher Kreatürlichkeit und Ma-
terialität weiter auszuleuchten. Das 
von Blome vorgestellte Material liefert 
viele Anlässe dazu.

Till Dembeck

Nina Berman: German Literature on the Middle East. 
Discourses and Practices 1000–1989 
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